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Abendausgabe»
(Nachdruck verboten .)

Zur Lage des höheren Krhrerstandes.
Wieder einmal ist zu Beginn der neuen Sefsivusperiode

deZ preußischen Abgeordnetenhauses die Lage des höheren
Lehrcrstandes Gegenstand einer theilwcise leidenschaftlichen
Diskussion geworden . Fernerstehende könnten fragen : Wozu
der Lärm , was sollen alle diese Klagen unzufriedener Schul¬
meister , denen erst vor wenigen Jahren die Staatsregierung
durch eine stattliche Gehaltserhöhung so freundlich cntgegen-
kam ? Und doch noch immer kein Genügen mit den er¬
rungenen Reichthümern , cs ist doch ein arg begehrliches
Geschlecht I Nun , es mar bald nach jener letzten Regelung
der Gehaltsverhältnisse , da kam Dr . Heinrich Schröder,
der streitbare Kieler Hülfslehrer , der schon in früheren Broschüren
mit Energie und größter Sachkenntniß für die Forderungen
des höheren Lehrerstandes eingetreten war , zu neuen über¬
raschenden Ergebnissen , die bei Vielen ungläubiges Kopf-
schüttcln erregen mußten . Aber die Zahlen sprachen un¬
widerleglich die nüchterne Thalsache aus , daß der höhere
Lchrcrstand von allen akademischen Berufen weitaus der
aufreibendste ist, daß die preußischen Lehrer allerinindestens
10 Jahre ihres Lebens den Verhältnissen , an die der Staat
sie stellt , der übertriebenen Fiskalität zum Opfer bringen.
Durch scharfsinnige statistische Untersuchungen war dies
Resultat gefunden , das neue Forschungen (besonders
Dr . Kuöpfels in Worms ) durchaus bestätigten und auch für
ganz Deutschland als richtig nachwiesen . In Preußen scheidet
der höhere Lehrer durchschnittlich mit 52 2/3 Jahren aus dem
Amt , während der Jurist fast 7 Jahre länger seinen Be¬
rufspflichten Nachkommen kann . Nur 1,53 pCl . der höheren
Lehrer sind über 65 Jahre alt , während dagegen 8,8 pCt.
des Richterstandes 65 Jahre und darüber zählen . Sehr
eigenthümlich war nun die Behandlung , die von Regieruugs-
seite dieser sensationellen Schrift vom Abgeordnetenhaus zu
Theil wurde . Einem Gerichtsassessor,  Herrn Til-
mann,  Hülfsarbeiter im preußischen Unterrichtsministerium
und Decernenten für die äußeren Verhältnisse des höheren
Schulwesens , war die Aufgabe übertragen , sich zu äußern.
In kühl absprechender Weise geschah das am 13 . März 1899;
einige Zahlen wurden als unrichtig bemängelt und
Schröder sogar der tendenziösen Entstellung beschuldigt . Mit
kräftigen Hieben mehrte sich der Angegriffene : Eine neue
Broschüre : „ Justitia regnorum fundamentum “ , die zugleich
ein Meisterstück frisch-fröhlicher Polemik zu nennen ist , ließ
von den Behauptungen des sachkundigen Negierungsvertreters
auch nicht das Geringste bestehen : der Gerichlsassor mußte
sich Nachweisen lassen , daß er Ansichten bekämpfte , die
Schröder nie aufgestellt , und diese vermeintlichen Behauptungen
durch Thatsachen zu widerlegen suchte , die der Gegner selbst
nachgewiesen . Mit Recht war die Versammlung des rheinischen
Provinzialvercins akademisch gebildeter Lehrer vom9 .Jnli1899
entschieden der Ansicht , daß das ganze Auftreten deS Regieruugs-
kommissars und Gerichtsüssessors Tilmann , ohne daß er es
allerdings gewollt , der Sache des höheren Lehrerstandes
genützt und ihr noch mehr eifrige Verthcidiger zugeführt
habe . Manches , sogleich damals schon die ruhig sachliche
Ausführung des Ministers selbst , spricht dafür , daß die Ne¬
gierung mit ihrem schneidigen Vertreter nicht ganz zufrieden
war ; jedenfalls wurden nun genaue Untersuchungen au¬
gestellt , um Klarheit über jene , wie auch die übrigen Be¬
hauptungen der Broschüre zu erlangen , und Schröder selbst
glaubt , daß zweifellos die Unterrichtsvermaltung in dieser
Tagung des Abgeordnetenhauses Herrn Tilmanns Vorgehen
desavouiren wird . Das ist nun freilich sehr optimistisch gedacht,
aber Etwas wird und muß geschehen , nm den Verhältnissen
Rechnung zu tragen . Eine neue Schrift Schröders , die in
den letzten Wochen unter dem Titel „Im Kampf ums
Recht"  erschien , setzt die Diskussion polemisircnd , aber auch
die früheren Ausführungen positiv ergänzend , fort . Sie
weist zunächst nach, daß die sehr gebrechlichen Waffen dem
Regiernngsvertreler durch den Geheimen Regierungsrath
vr . Lexir,  ordentlichen Professor der Nationalökonomie und
Statistik an der Universität Güttingen , dargereichr waren.
Auch die Angriffe dieses Gelehrten schlägt Schröder mit
glänzendem Erfolge zurück und formulirt dann sein
evtvrnm oonseo , die Bedingungen , deren Erfüllung allein eine
wirkliche und dauernde Besserung der Verhältnisse hcrbei-
führen kann . Die erste und wichtigste derselben ist eine
Herabsetzung der Aiaximalstundenzahl für den Unterricht auf
die in anderen Ländern Europas geltende Höhe : für
Direktoren 6 bis 8 Stunden , Probckandidatcn 12 , die ältere
Hälfte der Oberlehrer und die wissenschaftlichen Hülfs¬
lehrer 15 , die jüngeren 18 Stunden als Höchstmaß . Wenn
hier vielleicht zu kühn Unerfüllbares erstrebt wird , so sind
doch sicher die Forderungen , die Professor vr . Lohr  in
Wiesbaden , der Vorsitzende des Provinzialvereins für Hessen-
Nassau, in seinem Rundschreiben an die Abgeordneten
( „Tägl . Rundschau " vom 17 . Januar 1900 ) stellt , das
Mindeste, was an uothwcndigen Reformen zu beanspruchen

ist : eine Wochenstundenzahl von 20 Stunden , die für die
älteren Lehrer auf 18 herabgesetzt wird . Das aber
ist erfüllbar ohne allzugroßen pekuniären Aufwand,
ebenso wie niauche andere Erleichterungen des Dienstes.
Dann aber bleibt doch auch jetzt noch die alte Frage be¬
stehen , wann wird endlich das Versprechen erfüllt , das vor
54 Jahren die preußische Staatsregierung gab und das
imnier wieder in der Volksvertretung mahnend in Erinnerung
gebracht wurde ! Gleichstellung der höheren Lehrer mit den
Richtern , auch nur der untersten Instanz ! Glänzender als
je ist die Finanzlage des Staats , wann sollen die Ver¬
tröstungen enden ? Soll das System einer kleinlichen
Sparsamkeit , das die Lebenskraft so vieler hochgebildeten
Männer in aufreibendem Dienst zu früh erschöpft , inimer
weiter fortgesetzt werden ? An den Abgeordneten ist es jetzt,
zu reden und zu fordern , daß nichts beschönigt und be¬
mäntelt wird , und für das , was so klar als schwerer Noth-
stand bewiesen ist, auch die rechten Heilmittel gefunden
werde » . _ _ _ c.- r.

Das neueste englische Zugcstöndniß.
Unser Londoner »-Korrespondent schreibt uns unterm 6. d. :
Als seiner Zeit das Samoa -Abkommen in England bekannt

wurde , erklärte man dasselbe hier allgemein als den Preis , den
John Bull für Deutschlands wohlwollende Neutralität in dem süd¬
afrikanischen Krieg bezahlte . Gleichzeitig aber wurde derBesorgniß
Ausdruck gegeben , daß die Transvoalpolrtik Chamberlaius noch
weitere derartige Opfer kosten dürfte , denn da waren ja Frank¬
reich und Rußland , und selbst die geliebten Vettern , die Jankees,
die Alle nicht recht einsehen ulögen , warum England sich
fortwährend die Taschen füllen sollte , während alle Andern
leer nusgehen . Jene Furcht hat sich inzwischen als nur zu
begründet erwiesen , denn soeben kam aus Washington die Kunde,
daß Lord Salisburys Regierung in die Aufhebung des sogenannten
Clayton -Bulwer -Vertrages willigte und dadurch auf ihr Recht ver¬
zichtete , einen durch den Jsthums von Panama zu stechenden Kanal
in Gemeinschaft mit den Vereinigten Staaten zu kontrolliren . Alles,
was England sich ausbedungen hat , ist , daß der kommende
Nicaragua -Kanal , wie der Suez -Kanal , einen neutralen Wasserweg
in Kriegs - wie Friedenszeitcn bilde und seine Neutralität von
den Staaten Europas gewährleistet werde . Die Amerikaner ver¬
pflichten sich, seine Ufer wie seine Zugänge zu beschützen, doch dürfen
sie daselbst keinerlei Befestigungen bauen . Für die gewichtigen
Rechte , die er aufgcgeben , hat Salisbury offenbar auch nicht die
geringste Gegenleistung verlangt , wenigstens keine, die in den Augen
der Presse und des Publikums dem gemachten Zugcständniß auch
nur im Entferntesten entspräche . Fast übereinstimmend erklären
die heutigen Zeitungen , er hätte mindestens noch darauf bestehen
müssen , daß die Aankees in die Schlichtung der Grenzstrcitigkeiten
von Alaska durch ein Schiedsgericht willigten . Vielleicht hat der
Premier indcß guten Grund , einen so hohen Preis für weiter nichts
als die amerikanische Neutralität zu bezahlen . Wie überall in der
civilisirten Welt , sind die Sympathieen des Volkes auch in den Ver¬
einigten Staaten zumeist auf der Seite der Buren , und Mac Kinleys
Regierung hat ihre liebe Roth , den Kongreß wie den Senat von anti¬
englischen Demonstrationen abzuhalten . Daß sie das nicht umsonst thut,
ist inunserem Zeitalter , wo der kommerzielle Geist Alles durchweht,
nur natürlich , und es ist anzunehnien , daß Lord Salisbury nicht
billiger anzukonmnn vermochte . Einstmals plante England , die
Dnrchschneidung des Isthmus , der den atlantischen von dem paci-
fischen Ocean trennt , selber . zu unternehmen , und bemächtigte sich
aus diesem Grunde der Moskitoküste . Damals stellten die Ver¬
einigten Staaten nur die einzige Bedingung , daß Schiffe , die
unter dem Stern - und Strelsenbanner segelte », freie Durch¬
fahrt durch den Nicaragua - Kanal hätten . Nach und nach
wuchsen indeß ihre Forderungen , und als sie schließlich auf
die Kontrolle derselben Anspruch erhoben , drohten ernste Ver¬
wicklungen . Diesen wurde durch den Clayton -Bulwcr -Vertrag vor¬
gebeugt , auf Grund dessen England den Kanal nicht nur in Ge¬
meinschaft mit den Vereinigten Staaten kontrolliren , sondern ihn
auch mit ihnen zusammen bauen sollte . Die Ausführung des Planes
wurde jedoch während der letzten fünfzig Jahre fortwährend ver¬
schoben , und nun hat England , von dem er ausging , ihn sogar
vollständig aufgegcben . — Was mag wohl Rußland und was
Frankreich bekommen haben ? fragt nun natürlich hier Jedermann,
und hier und da vernimmt man die Vcrniuthnng , daß die Neutralität
Rußlands mit seinen Errungenschaften in Persien znsammcnhängen
dürfte . _ _

Deutsches Reich.
Der zweite Tag der Flottendebatte.

Die heutige Fortsetzung der Flottendcbatte im Reichs¬
tag verlief ebenso ruhig und uudramatisch wie die gestrige
Beralhung , bot aber doch in den meisten Reden genug des
ernsten Interesses , vor Allein in den Reden des Grafen
Posadowsky und der Abgg . Richter und Rickert . Daß die
Freisinnige Voikspartei eine Verstärkung der Flotte nicht
unbedingt ablehnt , erklärte Richter im Namen seiner Fraktion
mit einer Bestimmtheit , die man nach Allem , was aus der
letzten Fraktionsberathung verlautet hatte , zwar zu erwarten
hatte , die aber trotzdem Eindruck machte. Nur eine gesetzliche
Festlegung lehnt die Fraktion ab . Praktisch bedeutet das ja,
daß sie gegen die Vorlage stimmen wird und stimmen muß;
denn was auch die KommissionS -Berathungen ergeben
mögen , so ist nicht vorauszusctzen , daß die Marine-
verwaltnng von der _ gesetzlichen Festlegung abgehen
wird . Eher dürfte sie sich ein paar Schiffe streichen lassen,
ivozn sie zuletzt auch genöthigt sein wird , da das Centruni
doch irgend ein Zugeständniß bekommen muß , sei es auch
mehr formaler Natur , um seine ausschlaggebende Rolle auch
diesmal wieder durchzufühlen . Der Abg . Rickert sodann
mar der Einzige , der die Deckungsfrage näher ins Auge faßte.
Er wird kaum so optimistiich sein, schon für jetzt zu hoffen , daß

er mit seinem Vorschlag einer Reichs -Vermögenssteuer
mit wechselnder Quote (sodaß die Höhe nach dem
jeweiligen Bedarf bemessen werden kann ) das Herz
des Bundesraths und des Centrums rühren könnte . Von
einer direkten Rcichsstcuer , sic mag aussehen , wie sic will,
hört man dort wie hier nur ungern sprechen. Auch Graf
Posadowsky ging behutsam an dem heiklen Thema vorüber,
sonst aber zeigte seine Rede wieder einmal die Gewandtheit,
die sich der Staatssekretär des Innern nach mancherlei an¬
fänglichen Mißgriffen zu erwerben gewußt hat . Seine Aus¬
führungen waren besonders auf die süddeutschen Centrums¬
mitglieder und die Banernbündler berechnet , indem sie zum
Erweise des wirthschaftlichcn Aufschwungs Deutschlands reich¬
liche Zahlen ans der süddeutschen Handelsstatistik heranzogen.

* * *
* Aof - und Prrj 'onal -zrachrichte » . Wie die . National-

Zeitung " zu melden weiß , ist der Kaiser  vorgestern zweimal
beim englischen Botschafter vorgefahren . Der zweite Besuch währte
eine Stunde . _

Deutscher Reichstag.
G Kerlin . 9. Februar.

Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der ersten Lesung
des Flottengesetzcs . Abg . Graf Arnim (Neicvsp .) begrüßt die
Vorlage mit Genugthuung darüber , daß die Regierung aus der
Wacht stehe, auf daß dem Reich kein Schaden geschehe. Die
Demokraten wolle er daran erinnern , daß sie früher für die Flotte
gewesen seien , jetzt seien die Junker eher dafür zu haben , als die
Herren links . (Beifall rechts .) Redner verwahrt westerhin sich und
seine Freunde gegen den Vorwurf der Verkehrsfeindlichkeit und be¬
rührt dabei auch die Kanalvorlage . Die konstitutionellen Bedenken
gegen die Flottenvorlage seien haltlos . Worm widerspreche denn diese
Vorlage den Beschlüssen von 1898 ? Ganz unrichtig sei die Behauptung
des Abg . Schädler , daß die Vorlage einen Umsturz derjenigen
von 1898 bedeute . Diese Bedenken seien ebenfalls unberechtigt . —
Staatssekretär Posadowsky  bemerkt , die Flotte besitze eine hohe
Bedeutung für unser ganzes Verkehrsleben . Unsere Einfuhr an
Rohprodukten für unsere Industrie habe in den Jahren 1889 bis
1898 500 Millionen Mark betragen und in demselben Zeiträume
sei der Werth unserer Ausfuhr an Fabrikaten um 300 Millionen
gestiegen . Schon im Interesse unserer Arbeiterbevölkerung ,nüsse
der Export gesichert und fester gestaltet werden . Namentlich sei
auch Süddeutschland an den : Export bethciliat . Wie relativ gering
sei der Schutz unserer Rhedereien durch die Marine in Deutschland
im Vergleich zu anderen Staaten . Redner bemerkt dann , man habe
von den Dissentionen einzelner Bundesregierungen gesprochen , amt¬
lich sei davon aber nichts bekannt . (Heiterkeit .) Sowohl in erster
wie in zweiter Berathnng habe der Buudesrath die Vorlage ein¬
stimmig angenommen . — Abg . Richter (freis . Volksp .) entgegnet
auf die letzte Aeußerung des Staatssekretärs , amtlich nicht / aber
vielleicht nichtamtlich . (Heiterkeit . ) Die Flottenschwärmerei komme
durchaus nicht von unten , sondern von oben . Damals dagegen
sei von oben abgcwiegelt worden , damals hätten die Schwärmer
den Verlust ihrer Stellung riskirt . Redner wendet sich dann gegen
die Abgeordneten Graf Arnim und Bassermann . Die Parte : des
Letzteren bezeichnet er als die organisirte Uneinigkeit . (Lebhafte
Heiterkeit .) Herr Bassermann wolle doch nur einmal daran denken,
wie er selbst von Parteigenossen angegriffen worden sei wegen
seines Verhaltens znm Zuchthausgesetz . Er , Redner , bedauere , daß
der Abgeordnete Bassermann in einer so großen Frage eine solche
Partei -Polemik hervorgcrufcn habe , wie kein anderer Redner zuvor
es gethan habe . ( Sehr richtig .) Die heutigen Ausführungen des
Grafen Posadowsky seien offenbar eine schöne Einleitung zu dem
Gedanken über die neuen Handelsverträge , aber die Kriegsflotte sei
doch in keiner Weise abhängig von der Handelsflotte , londcrn
die Kriegsflotte habe politische Zwecke. Je mehr Küsten ein
Staat habe , desto größer müsse natürlich seine Flotte sein.
Wenn dieser Flotteuplan ausgeführt ist, wird die Mariae auch im
Frieden mehr Soldaten haben , als die gesammte deutsche Handels¬
flotte ( hört , hört !) . Die uns zugcstellte Denkschrift weist die
Steigerung des Seeverkehrs von 1896 bis 1899 nach, diese Steige¬
rung hat sich vollzogen in einer Zeit , wo man gerade von Seiten
der Regierung beweglich klagt über Kreuzernoth rc. Diese Aus¬
dehnung ist auch keine selbständige Erscheinung des Seeverkehrs,
sondern hängt zusammen niit dem stanzen wirthschaftlichcn Auf¬
schwünge Deutschlands überhaupt , nnt einer Besserung der wirth-
schaftlichen Verhältnisse , der Bevölkerung , einer Steigerung
des Konsums , welche ihrerseits befruchtend auf andere
Jndnstrieen einwirkte . Wer die See beherrscht , beherrscht
den Handel und seine Schätze , hieß es ; aber England
beherrscht doch die See , und es hat in dem Seeverkehr von
1896 bis 1898 nicht so zugenommen ; dasselbe gilt von Frank¬
reich . und das beweist , daß jener Satz geradezu falsch ist. (Sehr
wahr !) Soll eine neue Schlnchtflotte die Konkurrenz erleichtern?
Ach nein , die Einmischung der Seemacht kann gerade das
Selbstgefühl der anderen Nationen , die nationale Eifersucht
wachrnsen und so die Konkurrenz Deutschlands schädisten. (Sehr
richtig !) Nach dem Zeugniß eines berufenen Äeurtheilers geht
dieser Stillstand Englands darauf zurück, daß man sich in Eng¬
land zu sehr auf die Macht , aus den Besitz der Kolonieen verläßt
und der Konkurrenz der anderen Nationen zu wenig Beachtung
schenkt . Herr Basserniann hat sich auf . die Vorgänge bei Manila
und Samoa bezogen . Der Vice -Admiral a . D . Mensing hat be¬
kanntlich in Wiesbaden in einer Flotten -Versammlung sich in ganz
anderem Sinne als jene Herren geäußert ; von einer Schmach in
Samoa könne nicht gesprochen werden , man könne nicht gleich wegen
Unfreundlichkeit demonstrativ Vorgehen . Achnlich hat er sich über
Manila ausgelassen . Was Herr Bassermann über die Beschlag¬
nahme der Dampfer sagte , trifft auch nicht zu ; die Beschlagnahme
wurde nicht angeordnet von der englischen Eentralbchörde , sondern
durch diensteifrige Schiffskommandautcu . die eventuell durch Denun¬
ziationen irre geleitet waren . Diese Schiffskommandanten konnten
der Flottenagitation keinen größeren Dienst leisten , als bezahlte
Agitatoren , und Mancher hat viellcicht innerlich gewünscht : Ach, daß die
Beschlagnahme doch noch etwas länger gedauert hätte ! (Heiterkeit .)
Diese Zwischenfälle sind Ihnen gerade so zu Paß gekommen, wie
ein Attentat zu Zeiten einer Umsturzvorlage . Er finden sich inimer
Leute , die sagen , es müsse etwas geschehe» . ES kam hinzu , daß e»
gerade die Engländer waren , welche diese Zwischenfälle hervor¬
riefen r aber ans solcher Stinunnng heran «, so berechtigt sie ist.
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engagirt man sich doch nicht für eine Milliardenweltpolitik, umso
weniger, wenn man sieht, wie diesem Großstaat von zwei kleinen
Staaten mitgespielt wird, daß es fast Mrtleid erregt. Daß die
Oesterreicher uns zu unserer Flottenoermehruuggratulireu, verstehe
ich durchaus; das kostet ihnen gar nichts. (Große Heiterkeit.)
In den industriellen Kreisen beginnt die Ernüchterung in dem
Maße, je eingehender finanziell der Sache auf den Grund gegangen
wird. Ja , sagt Herr v. Levetzow, wer die Deckungsfrage'in den
Vordergrund schiebt, erschwert die Vorlage! Was würden Sie von
einem Haushalter sagen, der, ebenso intc'rpellirt, antworten würde:
Stören Sie mich doch nicht, das genirt mich ja im AusgebenI
(Große Heiterkeit.) Der Grundstock der preußischen und deutschen
Kriegsschiffe ist nicht aus Anleihen hergestellt; bis jetzt sind bloß
400 Millionen Marineanleihen gemacht, noch nicht die
Hälfte dessen, was der neue Plan für Neubauten verlangt.
Von den 800 Millionen entfallen übrigens auf die ersten
zehn Jahre nicht 400, sondern 600 Millionen (hört, hört!)
und gerade die nächsten Jahre sind es, wo die Kapiialentzichnng
das wirthschaftliche Deutschland bei dem hohen Zinsfuß treffen
muß, von dem alle Welt spricht, über den Herr v. Miguel so be¬
weglich klagt. Hier aber will man Anleihen leichten Herzens be¬
willigen, und im Hintergrund steht der Anleihebedarf für die Kanal¬
vorlage mit 485 Millionen und der Anleihebedarf des Reichs,
abgesehen von der Marine! Und dazu die Ansprüche und die
Steigerung der Ausgaben für die Marine aus laufenden Mitteln!
Graf Bülow hat bei einer Schiffstaufe in Stettin von Handels¬
und Kolonialpolittk gesprochen. Der deutsche Handel ist
ein gesunder Junge, die Kolonialpolirik ein sehr schwäch¬
liches, aber auch sehr kostspieliges Kind. (Große Heiter¬
keit.) , Es ist der Gedanke aufgetancht, ob man nicht
die Liebesgaben zu diesem Zweck etwas einschränkcn könnte; es ist
das keine Kleinigkeit, es handelt sich um 86 Millionen jährlich. Wir
stehen vor dem Abschluß neuer Handelsverträge; gute Handels¬
verträge kann man nur abschließen mit einem vollen Beutel, sonst
wird man jeden Zoll erst dreimal umdrehen, ehe man ihn ermäßigt,
und das Drängen auf Schaffung neuer Quellen durch Erhöhung
der Getreidezölle wird nicht abgewiesen werden können. Linien-

etnen ganz anderen Inhalt gewonnen haben; da hört denn
schließlich jede Begrenzung der Ausgaben für die Zukunft auf.
Herr v. Bülow habe neulich gesagt, er hoffe, der Reichstag werde
für seine Schwester, die Flotte, sorgen, er habe aber übersehen, daß
Germania noch andere Kinder habe, z, B. das Landheer, diesen
erstgeborenen Sohn, der hochanfgewachsen sei und guten Appetit
habe(Heiterkeit) und als zweitgeborenen die Kolo'niceu, welcher
sehr anspruchsvoll sei und nichts einbringe, aber viel koste. Bei
der Schiffsvermchrung falle auch der Schiffsersatz in Betracht,
für den schon ein Aeternat besteht, per mit der Bewilligung von
Neubauten konkurrirt. Bis 1916 sind 46 Neubauten von Linicn-
und großen Panzerschiffen vorgesehen, davon sind 27Ersatzbanten und
nur 19 Bermehrungsbanten. Für jeden Ersatzban ist durch das
Gesetz von 1898 ein ganzes Jahr vorgesehen. Sobald das Dienst¬
alter eines Schiffes überschritten ist, wie es dort normirt ist,
präsentirt die Regierung Ihnen in demselben Jahre den Wechsel, den
Sie gar nicht ablehnen können. Vom Jahre 1910 an fällt über¬
haupt jeder Spielraum für die Bewilligung fort, denn von da an
giebt es nur Ersatzbauten. (Hört, hört!) Da kommt aber der
Staatssekretär mit einem Plane, wegen dessen ich ihn geradezu be¬
wundere. Die Ersatzbauten sollen über das Dienstalter hinaus¬
geschoben werden können. Neubau ist aber Neubau, und-wenn der
Reichstag sagt, ich will einen Vermehrungsbauin diesem Jahre
nicht, dann präsentirt das Marineamt sofort einen Ersatzbau, der
sonst zurückgestellt würde. Beachten Sie wohl, im Jahre 1901 sind
4 Linienschiffe und 3 große Kreuzer-Ersatzbanten fällig. Es ist
das also hier, was man im Mühlenspiel eine Zwickmühle nennt.
(Heiterkeit.) Ganz abgesehen davon hat die Sache zwei Seiten.
Ein Termin ist doch immerhin eine gewisse Schutzgrenze gegen ein
Drängen, noch vorher zu bauen. Jetzt, wo kein Termin gegeben
ist, da wird der Flottenverein, der ja, wenn die Vorlage' an-
aenommen ist, sonst nichts zu thun hätte — höchstens könnten sie
Tanzkränzchen veranstalten(Heiterkeit) —, darauf drängen, daß das
Ziel des Flottengesetzes früher zur Ausführung kommt, als nach
dem Bauplan. Wir sind gegen eine gesetzliche Festlegung überhaupt.
Man will das Eisen schmieden, so lange es warm ist, dem Reichs¬
tag Bande schmieden, aus denen er nicht wieder heraus kann. Der
Plan ist von Herrn Tirpitz aus Ostasien herübergcbracht, er ist
geboren aus dein Mißtrauen gegen ben Reichstag, als dieser 1897
eine Verstärkung des Extraordinariums statt von 90 auf 70 nur auf
58 Millionen bewilligen wollte. Andere Staaten kennen wohl
Kreditgesetzc für die Flotte, aber kein Staat kennt ein solches
Aeternat für Ersatzbauten. Nun frage ich: Ist gerade die gegen¬
wärtige Zeit geeignet, einen Schiffsbauplan' festzulegen auf
20 Jahre? Herr Hollmann, den wir alle als sehr liebenswürdigen
Herrn in Erinnerung haben, hat uns einen Artikel zugeschickt,' in
dem er ausführt, daß die Erfahrungen, die dem Flottenplan zu
Grunde gelegt sind, nur Manöver-Erfahrungen sind. Auch sei
in den letzten Seekriegen nur einzelnes zur Ausführung gelangt,
Kreuzer und Torpedoflotte sind so gut wie gar nicht in große
Mtton getreten. Redner erinnert daran, wie Admiral Hollmann
ehemals eine Festlegung auch nur auf 10 Jahre als unmöglich be¬
zeichnet habe. Meine Freunde werden, so schließt Redner, an
Schiffen bewilligen, was nöthig ist, aber aus finanziellen iind
materiellen Gründen können wir auf den Boden dieser Vorlage
nicht treten. (Beifall links.) — Staatssekretär Tirpitz  führt noch¬

mals aus, in militärischer Hinsicht reiche das bestehende Flotten¬
gesetz nicht aus, unr den Gefahren zu begegnen, welche die Regierung
erkannt zu haben glaube. Im Vergleich zu den stärksten See¬
mächten werde auch die nach der Vorlage neu zu schaffende Flotte
immer noch nicht stark genug sein, immer noch keine starke
Flotte darstellen. (Lebhafte Rufe: Hört, hört!) Das Zielder Organisation müsse festgelegt werden und das könne
nur geschehen durch die Zustimmung des Reichstags zur Vorlage.
Dem Herrn Richter werde von Niemandem im Hause das Zengniß
versagt werden, daß er sein ganzer reiches Können eingesetzt habe
dazu, die Marine klein zu halten, oder, wie dies die Ansicht der
Regierung sei, die Marine wehrlos zu halten. (Unruhe links.) Die
Geschichte werde noch einmal über die Gefährlichkeit des Herrn
Richter ihr Urtheil fällen(Lachen links.) — Abg. Rickert (freis.
Ver.) erklärt, seine Freunde erkennten eine Vermehrung der Flotte
über den Nahmen des 1898er Gesetzes hinaus für nothwendig an,
da sich die internationalen Verhältnisse seit zwei Jahren
völlig verschoben hätten (Beifall rechts) , aber er habe auch
Namens seiner Freunde zu erklären, daß dieselben in Form
und Umfang ihre Entscheidung Vorbehalten. Darin, daß
die Deckungsfrage sehr wichtig sei, stimme er mit dem Centrum
überein. Richtig sei auch, daß die leistungsfähigsten Schultern die
Last tragen müßten. — Abg. Motty (Pole) erklärt Namens seiner
Fraktion, daß dieselbe gegen die Vorlage sei, und zwar aus den¬
selben Gründen, wie im Jahre 1898. — Abg. Lieb er mann
(Antis.) bemerkt, daß seine Freunde für Kommissions-Verweisung
seien, weil diese Vorlage einer ganz besonders sorgfältigen Prüfung
bedürfe. Er persönlich halte eine Vermehrung der Flotte angesichts
der letzten Vorgänge für nothwendig. Redner plaidirt noch dafür,
bei der zweiten Lesung auch das Fleischschau-Gesetz zu verabschieden.
— Abg. Smalakys (Lithauer ) verliest eine Erklärung zu Gunsten
der Vorlage. Nächste Sitzung morgen1 Uhr. Fortsetzung der Be-
raihung. Schluß5®/* Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

KrrU», 9. Februar.
Im Abgeorduetenhause begann heute die Spezialberathung des

^ustiz -Et  a ts . ^Die Einnahinen wurden bewilligt. Nach längerer
Debatte wurden die Titel, welche die Gerichtsvollzieher betreffen,
an die Budget-Kommissian zur schriftlichen Berichterstattung zurück¬
verwiesen. Alsdann begann die Beratbung des Titels Ministergehalt.
Abg. Sch mitz (Centr.) führt aus, daß die Finanzverwaltung es an
der nothwendigen Fürsorge für die Justiz fehlen lasse. Die Zahl
der Rlchterstcllen werde nicht entsprechend der Zunahme der Be-
volkerung vermehrt, sodaß die Richter üderlastet sind, zumal bei der
Einführung des neuen bürgerlichen Rechts. Es müsse auch mehr
geschehen, um die Richter schon auf den Universitäten, noch mehr
aber nach Beendigung des ersten Examens für das praktische Lehen
vorznberciten. Redner klagt dann über den Zwiespalt in der Rechts¬
pflege,der in den widersprechendenEntscheidungen der höchstenGerichts-
hofe zum Ausdruck komme. — Abg. W ei he (kons.) wünscht, daß die
studirenden Jiilisten, bevor sie an die Universität gehen, kleineren
Amtsgerichten und anderen Verwaltungsbehörden einige Monate
uberwiesen werden, damit sie sich einige Kenntniß von den Dingen
verschaffen, mit denen sie sich auf den Universitäten zu beschäftigen
haben. Redner klagt dann über die mangelhafte Einrichtung der
Gefängnisse. Es müsse verhindert werden, daß leichte Gefangene
oder jugendliche Gefangene mit anderen znsammenkommeu und
durch sie dauernd verdorben werden. Weiter plaidirt Redner für
die Einführung der Prügelstrafen bei bestialischen Rohheits-
verbrechcn. Wer kalten Blutes seinen Mitmenschen nieder-
schlagt und sich an Frau und ikindern vergreift, darf nicht
mrt der bloßen Entziehung der Freiheit davonkommen. — Abg.
Schall (kons.) verlangt, daß der Staat mehr für die religiöse
Fürsorge der Gefangenen, namentlich die jugendlichen, thue.
Weibliche Gefangene müßten auch weiblichen Unterricht haben.
Hier biete sich ein weites Feld segenbringender Thätigkeit für die
Frau. Es niüssc auch für ausreichenden Unterricht der jugend¬
lichen Gefangenen gesorgt werden. Dem jugendlichen rohen
Gewaltmenschen gegenüber sei auch die körperliche Züchtigung am
Platze, wie auch das Hauptmittel zur Besserung die religiöse und
sittliche Erziehung sein müsse. — Abg. Kirsch (Centr .) schließt sich
dem Wunsche nach einer Reform der Strafvollstreckung bei jugend¬
lichen Verbrechern an. Redner verlangt eine Erniäßigung der
Gerichtskosten und kündigt einen Initiativantrag darüber an.
Eventuell müsse von reichswegen Wandel geschaffen werden. —
Minister Schönstedt  erklärt es nicht für möglich, zu allen diesen
Fragen zugleich im Namen der Staatsregierung Stellung zu
nehmen. Eine stärkere Besetzung der Gerichte sei allerdings
wünschenswerth, _aber es komme dabei doch mehr auf den guten
Willen der Studirenden an. Denn die Erweiterung der Zwangs-
kollegieen möchte er mit Rücksicht auf die damit gemachten Erfahrungen
nicht empfehlen. Nicht alle würden in der Lage sein, die mit der Ver¬
schickung verbundenen Kosten zu tragen. Er wurde es aber gerne sehen,
wenn die Studirenden freiwillig Gelegenheit nehmen wollten, sich
vorübergehend in anderen Lebensstellungen, in der Kommunalver¬
waltung, im Bailkgeschäft rc. zu bethätigen, oder daß sie sich im
Auslande umsehen. Beurlaubungen zu diesem Zweck würden von
ihm gern ertheilt werden. Daß die Entscheidungen der Landes¬
kompetenzgerichtshöfe sich nicht immer mit denen des Reichsgerichts
decken, sei eine bedauerliche Thatsache. Es gebe Juristen, welche die
Entscheidung jener, und es gebe Juristein welche die Entscheidung
dieser für bindend erklärten. Einzelne Bundesstaaten haben die

Sache gesetzlich zu Gunsten des einen oder anderen Gerichts geregelt,
und wir werden ebenfalls darum nicht hermnkommcn. Er habe
das Staatsministerium darauf aufmerksam gemacht und glaube,
daß es sich demnächst mit dieser Frage befassen werde. Ws sei
gelobt worden, daß ein angesehener Anwalt an das Kammergericht
berufen worden sei. Es gereiche ihm zur Befriedigung, daß der
betreffende Herr sich dazii habe bewegen lassen, und er würde es
für erwünscht halten, wenn auch andere hervorragende Anwälte die
gleiche Bereitwilligkeit erklärten. Die Verwaltung werde aber selten
geneigt sein, die damit verbundenen pekuniären Opfer zu bringen.
Auf weniger hervorragende Mitglieder der Anwaltschaft zuruck-
zngreifen, die in ihrem Beruf vielleicht nicht die Befriedigung
oder Anerkennung gefunden haben, die sie erwartet haben,
wurde er mit Rücksicht auf den zahlreichen Nachwuchs,
der zu Gebote stehe, für bedenklich halten. Die angehenden
Juristen eine kurze Vorbereitungszeit durchwachen zu lassen,
würde schwerlich den gewünschten Erfolg haben. Die Strafvoll¬
streckung habe viele Mängel, die Regierung sei aber bemüht, hier ju
bessern, und sehe auch darauf, daß speziell die jugendlichen Gefangenen
den nothwendigen Unterricht und die gottesdienstliche Pflege erhalten.
Die Prügelstrafe ist ein eigenes Thema, zu dem der einzelne
Minister nicht Stellung nehmen soll, zumal sie der Reichsgesetzgebung
unterliegt, lieber die Zulässigkeit dieses Strafmittels hat die
Meinung in den letzten Jahrzehnten gewechselt, und in vielen Kreisen
besteht die frühere Abneigung nicht mehr. Aber wir müssen
damit rechnen, daß die Uebersetzung solcher Gedanken in Gesetzes¬
paragraphen große Schwierigkeiten macht. Besteht etwa die
Meinung, daß auch in der Armee die Prügelstrafe werde eingeführt
werden, oder soll ein Unterschied gemacht werden zwischen Ver¬
brechern der Armee und denen, die der Civilbevölkerung anaehören?
Wird sich auch das nothwendiae Personal finden, das sich dazu
hergiebt, die Strafe zu vollziehen? Ist das auch den weiblichen
Personen gegenüber angebracht? So kommen die Schwierigkeiten,
je mehr man der Sache näher tritt. — Die Neuregelung der
Gerichtskosten werde dem Haus im nächsten Etat zugehcn. Das
Ministerium sei zu sehr überlastet gewesen mit anderen Arbeiten,
um sic schon für diese Session vorzuberetten.. Morgen 11 Uhr:
Fortsetzung.

Ausland.
* Gest«r««ich-Unga«n. Der „Neuen Freien Presse" wird

von diplomatischer Seite versichert, daß der Besuch des Prinzen
Heinrich in Wien eine hochpolitische Bedeutung habe. Dieser Besuch
solle neuerdings bekunden, daß das deutsch-österreichische Bündnjß
ungeschwächt fortbeftehe und daß die zwischen den beiden Ländern
bestehende Intimität unerschütterlich fortdauere.

* Egrrptri». Wie ans Alexandrien  gemeldet wird, dauert
die Meuterei  der Truppen rm Sudan fort. Lord Cromerh
hatte dieserhalb mit dem Khedive eine ernste Unterredung.

Der Krieg in Südafrika.
Die ne»»este Niederlage Butlers bestätigt;

wb. London, 10. Februar. Eine Meldung des „Büreau
Reuter" über Lourenco Marques aus deni Hauptquartter der Buren
bei Ladysmith vom 8. Februar besagt: Die englischen Truppen,
welche im Besitz des Molenspruit-Kopjes waren, gaben ihn heuteS  wieder auf, nachdem die Artillerie der Buren das Kopjeardirte. Die Engländer zogen sich über den
Tugela in ihre alten Stellungen zurück.  Heute Früh
wurde am Tugela mit Unterbrechungen eine Kanonade unterhalten.
(Wenn diese Nachricht, woran nicht zu zweifeln ist, vom Kriegsamt
bestätigt wird, so ist der dritte Versuch Bullers, Ladysmith zu ent¬
setzen, ebenfalls gescheitert. Welche Verluste der Kampf gekostet hat,
und was die Folgen des neuen schweren Schlages für die Engländer
sein werden, darüber find bisher keine Nachrichten eingelaufen.)

Ket-liu . 9. Februar. Jnformirte Kreise wollen wissen, daß
die zweite Niederlage der Engländer am Tugela weit schwerer ge¬
wesen sei. als zugestanden wäre. Hunderte von Britenletchen seien
den Fluß hinabgetrieben, was dafür spräche, daß die geschlagenen
Engländer von den Buren bis in den Tugela gedrängt worden feien.
— Einer Meldung aus Koodoosberg vom8. Februar zufolge hatte
die Hochländer-Brigade gestern ein ziemlich schweres Gefecht'gehabt.
Die Buren machten einen scharfen Versuch, die Engländer von den
Hügeln zu verdrängen. Es entspann sich ein harter Kampf, der
den ganzen Tag andauerte. Nach Eintritt der Nacht verließen die
Buren den Kampfplatz.

dä. London, 10. Februar. Spät Nachts cirkulirte im Unter¬
haus das Gerücht, die Negierung habe die Bestätigung von der
Niederlage Bullers  erhalten. Die Minister sollen sich in
äußerst gedrückter Stimmung befunden haben.

Vom östlichen Kriegsschauplatz.
•mb. London , 9. Februar . Das Rcutersche Büreau meldet

aus dem Hauptquartierder Buren vor Ladysmith vom 7. ds.:
Die Buren feuerten gestern auf einen Panzerzug, welcher sich von
Chieveley in der Richtung nach Colensoe begeben wollte. Der Zug,
in welchem sich 2000 Mann (??) befanden, war infolge dieses An¬
griffes genöthigt, nach Chieveley zurückzukehrcn. Bei Colensoe und
am oberen Tugela wird seit heute Früh 5 Uhr geschossen.

bä. Kretin , 10. Februar. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London: Aus Kapstadt wird gemeldet: Der von den Buren am
Klipfluß gebaute Damm, welcher den Zweck hatte, Ladysmith unter
Wasser zu setzen, sei von der Strömung fortgerisien worden.

Königliche Schauspiele.
Freitag,  den 9. Februar: „Dir vrrftmkrne Glorkr " .

Ein deutsches Märchendrama in 5 Akten von Gcrhart Hauptmaun.
Hauptmanns„Versunkene Glocke" kann bei uns mehr, als

anderswo, den Anspruch erheben, als eine„Zauberkomödie" an¬
gesehen zu werden. Wie es scheint, taucht sie hier mit ihrem
ganzen großen scenischen Apparat und in der Pracht ihrer Aus¬
stattung nur dann wie durch einen Zauber aus der Verborgenheit
auf, wenn es gilt, irgend eine Debütantin für das Fach der
Naiven, das durch den Fortgang des Fräulein Stehle an das
Hoftheater in Schwerin auf den Herbst frei wird, zu prüfen. Dies¬
mal war das neue Probe-Rautendelein, Fräulein HannaA rn stüdt
vom Lcssing-Theater in Berlin, freilich besser als das letzte. Die
biegsame, schlanke und anmuthige Erscheinung der Künstlerin, die in
der Bewegung allerdings noch ein wenig outrirt und eckig erschien,
störte in ihrer Körperlichkeit wenigstens nicht die Illusion, ein
elbisches Wesen vor sich zu haben, eine Illusion, die für uns schon
aufhört, wenn die? Wesen auf großem Fuße lebt und an rundlicher
Fülle mit einem derben Bauernmädchen wetteifern kann. Fräulein
Arnstädt deklamirte meist, wenigstens im ersten Akt, init Verständuiß
und zeigte hie und da daß sie auch über weiche Empfindnugstöne verfügt
und eine poetische Auffassung besitzt. Ein Helles und deutliches Organ
kam ihr dabei zu Gute. Aber es scheint doch, so viel wir nach dem urtheilen
können, was wir von ihrem Rautendelein sahen, das Beste ihrer
Künstlerschaft noch im Werden begriffen zu sein; den geistigen
Gehalt dieser Rolle kann sie wohl noch nicht gänzlich erschöpfen,
lins will es aber bedÜnken, als würde sie etlva einen schnippischen
Backfisch recht nett spielen können, wenn ihr die Größe der
Erscheinung nicht hinderlich ist, und als wenn einstweilen das
Feld der jugendlichen Naiven ihr Feld wäre. Ihre ganze Ver¬
anlagung scheint darauf hinzuweisen; ein definitives Urtheil
würden wir uns erst dann erlauben können, wenn wir die hoffnungs¬
volle junge Künstlerin noch in der einen oder anderen modernen
Rolle geseheit hätten. Soli. v. B.

Aus Kunst und Leben.
* Königlich« Schauspiel«. (S pi elpl an.) Sonntag, den

11. Februar, Anfang3 Uhr Nachmittags(4. Volksvorstellung) : „Der
Freischütz". AbonnementA,32.Vorstellung,neu cinstndirt: „Jäger¬
blut". Der Kgl. Bayr. Hofschauspieler Herr Konrad Dreher als
Gast. Anfang7 Uhr. Montag, den 12.: V. Symphonie-Konzert.
Anfang7Uhr. Dienstag, den 13., Abonnementv, 32. Vorstellung:
Schauspiel. Mittwoch, den 14., AbonnementB, 32. Vorstellung:
,,Dic Stumme von Portici". Anfang7 Uhr. Donnerstag, den 15.,
Abonnement0, 92. Vorstellung: „Der Wildschütz". Anfang7Uhr.
Freitag, den 16., AbanicementA, 33. Vorstellung(auf Begehren):
„Der Bajazzo". „Der Schnuspicldirektor". Anfang7Uhr. Samstag,
den 17., AbonnementB, 33.Vorstellung, zum ersten Mal: „Jugend
von heute". Anfang7 Uhr. Sonntag, den 18., Anfang3 Uhr
Nachmittags(5. Volksvorstettnna): „Als ich wiedcrkam". Abonne¬
ment6, 33. Vorstellung: „Die Meistersinger von Nürnberg". An¬
fang 6st- Uhr. Montag, den 19., Abonnement1), 33. Vorstellung,
zum ersten Mal wiederholt: „Jugend von heute". Anfang7 Uhr.

* Di« dritte (stnartrtt -Soirö « des Knrorchcster-Ouartetts
fand am Freitag, den9. Februar, statt. Außer den Herren Konzert¬
meisterH. Jrmer , Th. Schäfer , W. Sadony und I . Eich¬
horn  waren dicsnial noch die Herren Ferner  als zweiter
Violoncell und als gütig Mitwirkcnder Herr Pianist Direktor
H. Spangenberg  an der Aufführung betheiligt. Die erste
Nummer bildete Mozarts ivuiidcrvollcs Quartett in k-dur. Das
Werk wurde im Ganzen recht sauber und glatt zu Gehör ge¬
bracht, die verschiedenen Soli der einzelnen Instrumente
traten schon hervor; die erste Violine hätte vielleicht hin
und wieder etwas mehr dominiren können. Es folgte hier¬
auf eine Novität, genannt: Walzer- Märchen für Klavier,
Violine und Violoncello op. 54 von E. Schütt. Es scheint
uns doch ein etwas gewagtes Experiment, ein mehrsahiges
Kaninicrmusikwerk auf Walzcrniotiven aufbauen zu wollen. Wahr¬
scheinlich in dieser Erkenntniß hat dcnil auch der Komponist nur
drei Sätze geschrieben, die außerdem alle zieinlich kurz gehalten
sind. Auf das Publikum fominini geneng wird dieses
Märchen immer einen starken Eindruck machen, da e«
durchweg sehr melodiös und wohlklingend gehalten ist;
ein besonderer musikalischer Werth ist wohl nur dem ersten Satz:
»Allegro moderato“ beizulcgcn. Gespielt wurde da« Werk aus¬
gezeichnet, ganz dem Titel entsprechend; nm die elegante Aus¬

führung der Klavierpartie machte sich Herr Direktor Spangenberg
hoch verdient. — Das meiste Interesse nahin wohl die zweite
Novität: Quintett für 2 Violinen, Viola und2 Violoncelli (G-moll)
op.62 von August Klughardt in Anspruch. Der bekannte Dessauer
Hofknpellmeister, welcher kürzlich von der Universität Erlangen zum
Ehrendoktor er;;,!nnt worden ist, hat in den letzten Jahren besonders
viel von sich reden gemacht; man konnte daher auf dieses neue
Kammermusikwerk recht gespannt sein. Wir müssen aber leider ge¬
stehen, daß wir arg enttäuscht worden sind. Abgesehen von dem
stark ausgeprägten Zigeuner-Typus des ersten und letzten Satzes,
leidet die Komposition fast in allen Theilen an einer Nüchternheit
der Motive und Zerfahrenheit in der Darstellung, die ein
ruhiges Verfolgen gar nicht anfkommen läßt. In erster
Linie leidet darunter der zweite Satz: „Andante". Derselbe
ist aus einer großen Anzahl Motiven zusammengesetzt, die
gar keine Beziehungen zu einander haben; ab und zu wird auch
einmal ein Anlauf zu einem Fugato genommen, das aber schon
nach wenigen Takten in den: Sand verlauft. Ebenso gequält sind
die Harmoniefolgen; ein L-dur-Accord mit Fermate, darauf ein
6 -moII-Accord mit dito, dann Fortsetzung ttt H-dur, und Alles
dieses ohne logischen Zusammenhang. Der letzte Satz ist eigentlich
nur eme neue Auflage eines Lisztschen  Rhapsodie -Schlusses.
Das Quintett, welches natürlich sehr viele Schwierigkeiten bietet,
wurde von den Künstlern mit großem Heroismus zu Ende geführt,
schade um bifr viele Mühe und den großen Fleiß, welchen die
Herren darauf verwendet haben. Immerhin muß man dieser hoch¬
verdienten Quartett-Vereinigung für die Bekanntschaft mit dem Werke
dankbar sein. —g.

* Urrschiedr»« Mitthrilungc». Herr Konrad Dreher
muß voraussichtlich schon morgen Sonntag, den 11. Februar, sein
diesmaliges kurzes Gastspiel hier beschließen, da ihn anderweitige
Verpflichtungen binden. Zur Aufführung gelangt das frische und
urwüchsige Äolksstück von Raucheneggcr„I ä gerb  l u t", da«überall
einen außerordentlichen Beifall gefunden hat und von den, Künstler
selbst für die Darstellung eingerichtet worden ist. Der Dorfbader
Zangert, den Herr Dreher hier bisher noch nicht gespielt hat, zählt
zu seinen berühmtesten und glänzendsten Rollen.
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Vom westlichen Kriegsschauplatz.

Modder River , 8. Februar. (Reuter.) Lord Methuen
befahl Macdonald, sich nach Modder River zurückzuzichen.

* » *
wb. London, 10. Februar. Das Unterhaus  diskutirte und

derwarf verschiedene Unteranträgc zur Adresse. Hierauf beantragte
Balfour den Schluß der Debatte. Der Antrag wurde mit 215
gegen6-1 Stimmen angenommen/ Die Adresse wird hierauf mit 229
gegen 39 Stimmen angenommen. Die Minorität bestand aus
Irländern. Balfour erklärt sodann: Unsere Information vom
Kriegsschauplatz weist auf die Thatsache hin, daß General
Butler den Vormarsch aus der Stellung , die er
Mittwoch besetzte , nicht beeilt hat. (Eine hübsche Rede¬
wendung über die neueste Niederlage Bullers. D. R.) Wir haben
es nicht für Recht gehalten, in ihn wegen einer detaillirten Infor¬
mation über seine vor sich gehenden Operationen zu dringen. Auch
würden wir, falls er uns solche Information giebt, sie zu ver¬
öffentlichen nicht für geeignet halten, solange die Operationen noch
nicht beendet sind. Auf eine Anfrage, ob Macdonald zurückbeordert
sei, erklärt Balfour, er habe keine Information.

hd. London» 9. Februar. Gerüchtweise verlautet, General
Buller habe am 21. Januar, als er am Spionkop zurückgedrängt
wurde, den Belagerten in Ladysmith auf einem anderen Wege eine
bedeutende Menge Proviant überbracht.

hd. London, 10. Februar. Wie aus Lourenco Marques be¬
lichtet wird, sind dort Privatnieldungen aus Johannesburg ein-f'rossen, welche besagen, daß sämmtliche Geschütze, welche beioemfontein und Johannesburg zur Berthcidigung aufgestellt
waren, nach dem Kriegsschauplatz abgesandt worden sind, da man
der Ansicht ist, daß dieselben zur Vertheidigung der Städte nicht
nothwendig sind.

dd. London, 10. Februar. Aus Lourenco Marques
wird unterm 8. Februar gemeldet: Die dortigen Behörden be¬
schlagnahmten mehrere von einem Dampfer avgeladene Kollis,
Welche falsch deklarirt waren. Thatsächlich enthielten dieselben
Waffen und Munition.

hd. Antwerpen , 9. Februar. Das hiesige Blatt „Matin"
läßt sich aus Marseille melden: An Bord des nach Lourenco
Marques abgegangenen Dampfers „Aankc" befinden sich zwei
Söhne eines französischen Generals und ein Dutzend junger Leute
aus angesehenen französischen Familien, welche sich den Buren an-
zuschlicßen gedenken. Ein englischer Spion befinde sich ebenfalls
an Bord des Schiffes, sowie der russische Militär-Attachs, welcher
sich dem Generalstabe des Generals Joubert anzuschließengedenkt.

hd. Krrliu , 10. Februar. Das „Berliner Tageblatt" meldet
aus Brüssel:  Di-. LeydS, welcher gestern Hier eingetroffen ist, ist
mit den Ergebnissen seiner Unterredungen mit DelcassS, Bülow und
Von der Osten-Sacken sehr zufrieden. Es verlautet, daß Dr. Ledys
kn Paris und Berlin thatsächlich eine wichtige Mission erfüllte,
deren Zweck jedoch nicht eine Intervention der Großmächte ist.
Bezüglich des Kriegs hält Dr. Leyds unerschütterlich an der Ueber-
Kugung fest, daß die Engländer das Gebiet Transvaal nicht be¬
treten werden.

hä. Pari », 9. Februar. Wie verschiedene Blätter melden,
Hat die Regierung den Polizeipräfekten den Befehl gegeben, die
Beschlüsse über die Sympathie-Adressen an die Buren, welche von
-erschiedenen Gemeindebehörden gefaßt wurden, zu annulliren, da
kieselben eine Neutralitätsverletzungbedeuten.

hä. Zürich, 10. Februar. Die Transvaal- Regierung ließ
gestern ihre hier bestellten Militärkarten für Südafrika in Empfang
aelnnen. Die englische Regierung hatte vergeblich versucht, die
Karten aufzukaufen.

Aus Stadt und Zand.
Wiesbaden,  10. Februar.

Die Flotten -Versammlnng,
die von einem aus Männern aller Parteien und gesellschaftlichen
Kreisen bestehenden Comitö auf gestern Abend in die „Walhalla"
einberufen worden war, hatte sich einer sehr starken Äetheiligung
zu erfreuen, sodaß der große Saal dicht besetzt war. Daß die hoch¬
wichtige nationale Frage sogar das lebhaftere Interesse der Frauen¬
welt erweckt hat, bewies deren zahlreiche Vertretung auf den
Vallerieen. Der Vorsitzende des Comites, Herr Gymnasialdirektor
Breuer,  hieß Alle herzlich willkommen, dankte für den freund¬
lichen Besuch und wies mit kurzen Worten auf den Zweck
der Versammlung hin, indein er ausführte, daß seit langen,
langen Jahren keine Frage Alldeutschland so bewegt habe,
wie die heutige Flottenfrage. Ganz Deiitschland höre mit
Bewegung den Mahnruf, den das neue Jahrhundert an
es richte. Es handle sich nicht um eine Parteifrage, denn Männer
aller Parteien feien hier vertreten und im ganzen Reiche träten
Männer aller politischen Richtungen dafür ein; es handle sich auch
keineswegs um eine Liebhaberei, sondern um eine Lebensfrage des
deutschen Volkes, darum, ob das neue Jahrhundert uns gerüstet
finde, eintreten zu wollen und zu können in das Konzert der
Völker, deutschem Wesen und deutscher Kultur den Platz zu sichern,
der ihnen gebühre.Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, stehe Deutsch¬
land heute geachtet da und es sei nun die Frage, ob wir stehen
bleiben oder weiter streben sollten auf das weite Meer, das lebe
und belebe. Der Zweck der Versammlung sei, die Frage von einem
Mnz neuen Gesichtspunkt beleuchtet zu sehen. Der Redner des
Abends sei nicht ein Mann des Katheders, sondern der praktischen
Erfahrung, der9 Jahre in Ostafien, in englischen Kolonieen gelebt,
der wisse, was Kolonieen und Flotte bedeuteten. Damit ertheilte
Herr Direktor Breuer dem Professor der Nationalökonomiean der
Universität zu Marburg, Herrn Dr. Rath gen,  das Wort zu
dessen angekündigtem Vortrag über: Englands Kolonial¬
politik und Deutschlands Zukunft ." Die sehr inter¬
essanten. von tiefer Forschung und genauer Beobachtung
der heutigen politischen und wirthschaftlichen BewegungenEigenden Ausführungen des Redners wurden von der Ver-nmlung mit gespanntester Aufmerksamkeit verfolgt. Redner
wies zunächst auf die zwei Dinge hin, auf die wir heute hinsähen;
mit athemloser Spannung warte man auf die Nachrichten vom
Kriegsschauplatz in Südafrika und mit ernster Aufmerksamkeit folge
man den Berathnugen des Reichstags in Berlin. Beide Dinge hingen
auf das Engste zusammen. Um der Thatsachen gerecht werden zu können,
müsse man Umschau halten über die Dinge, die der heutigen englischen
Kolonialpolitik zu Grunde lägen, müsse man sich über die Strömungen
unterrichten, die das englische Reich in seine heutige Lage gebracht
hätten. Dieselben seien für uns und unsere Zukunft von großer
Bedeutung. Damit ging Redner aus die Entwicklung der englischen
Kolonieen ein, erörterte die bedeutsame Frage nach der inneren
Entwicklung und dem inneren Zusammenhang dieses Reichs, nach den
Wirthschaftlichen, sittlichen und geistigen Kräften, welche dasselbe
zusammenhalte, und welche Gleichartigkeit der Interessen vorlägen.
Herr Dr. Rathgcn schilderte dann das Bestreben des englischen
Mutterlandes, die Kolonieen nicht nur in wirthschaftlicher, sondern
auch in politischer Hinsicht immer enger mit sich zu verbinden,
gewissermaßen ein die Welt umspannendes einheitliches Reich
zu bilden. Demgegenüber dürfe Deutschland, schon um seiner wirth-
schaftlichenSelbsterhaltungwillen, nicht unthütig auf der Seite stehen.
Rur durch Machtentfaltung könne es in die Vertheilung der Welt
eingreifen. Die Zukunft gehöre dem, der die größte Kraft und den
stärksten Willen entwickele. Man dürfe nicht gering denken von
Mserer Aufgabe, die Kultur der Völker zu heben. Unsere wachsende
Macht und unser wachsender Reichthum vermehre auch die Pflicht,
für die Ausbreitung unserer Kultur thätig zu sein. Wenn der
Kampf um die Vertheilung der Weltherrschaftmächtiger
werde und Deutschland sich dann zu schwach fühle, dann werde cs
zufammcnbrechcn wie vor 100 Jahren. Die Zweifel wegen
der Opfer für die Riistungcn müßten schwinden, wenn man bedenke,
daß in der Friedcnszcit der letzten drei Jahrzehnten sich die Aus¬
gaben für da« Landhecr reichlich verzinst hätten. Ob wir wollten
oder nicht, wir würden hineingezogen in die Weltpolitik, wir könnten
,lns nicht mehr zurückziehcn in das Reich der Träume. Die wirth-

1 schriftliche Entwickelung Deutschlands verlange gebieterisch, daß
mindestens die ihm jetzt offenen Thore in der Welt für den Absatz
seiner industriellen Produkte offen blieben. Das deutsche Volk stehe
vor der Frage, wie groß es denke von seinen Interessen, seinen
Pflichten und seiner Zukunft. Damit schloß Redner unter
lang anhaltendem stürmischen Beifall. Herr Direktor Breuer
dankte ihm noch besonders und wies dann auch seiner-Sts nochmals mit recht volksthümlichen und eindringlichenorten, die häufig von Beifall unterbrochen wurden, auf
die Nothwendigkeit der Flottenvcrmchrung hin. Eine starke gesetz¬
lich festgelegte Flotte sei das Rückgrat der Industrie und unseres
ganzen Welthandels. Wie für die Heeresvermehrungen, so könnten
auch die Kosten für die Stärkung der Flotte aufgebracht werden,
und Deutschland ging dabei finanziell mcht zu Grunde, sondern es
werde wirthschaftlich immer mehr erstarken. Jeder Deutsche, der
deutsch empfinde, müsse bereit sein, ein kleines Scherflein dazu zu
geben. Die begeisterte und begeisternde Rede klang in einem
Hoch ans Seine Majestät den Kaiser aus, das die Ver¬
sammlung lebhaft erwiderte. Letztere stimmte mit Freuden
dem Vorschlag des Vorsitzenden zu, dem Kaiser  folgenden
telegraphischen Gruß  zu senden: „Ew. Majestät
entbieten die in der „Walhalla" versammelten Bürger Wiesbadens
ehrerbietigen Gruß nnt der Versicherung, jederzeit für eine Stärkung
der Flotte als dringende Aufgabe der Gegenwart thatkräftiq eiu-
treten zu wollen." Das eigentliche Ergebniß des Abends ist die
dem Reichstag zugehende, einstimmig beschlossene Resolution:
„Eine Versammlung vou 700 Bürgern Wiesbadens drückt ihre
Uebcrzeugung aus, daß eine erhebliche Verstärkung der Flotte
unbedingt erforderlich ist, um dem deutschen Volke die
Möglichkeit wirthschaftlicher Entwickelung zu sichern, unsere
überseeischen Interessen zu vertreten' und im Nothfalle
das Vaterland gegen fremde Uebergriffe zu schützen." — Schließlich
giebt der Herr Vorsitzende Namens des Herrn Vice-Admirals
Men sing  eine Erklärung ab, welche dazu bestimmt ist, die Miß¬
deutungen, welche dessen Ausführungen über die Abfassung des
Aufrufs zu dieser Versammlung in der kürzlich stattgefuiidenen
Vorbesprechung in der„Frankfurter Zeitung" und anderen Blättern
erfahren haben, zurückzuweisen. Die Erklärung lautet: „HerrMcnsing
hält die von unserer Regierung geforderte Vermehrung der deutschen
Flotte für ein dringendes unabweisbares Erforderniß. Er hat bei
Besprechung desWortlautsdesvonuns zn veröffentlichenden Aufrufs
beantragt, daß die in diesen zur Begründung der Nothwendigkeit einer
erheblichen Flottenvermehrung herangezogenen Vorgänge vor Manila
und in Samoa aus demselben ebenso wie das ihm zu scharf er¬
scheinende Wort„Vergewaltigung" entfernt bezw. modifizirt würden.
Admiral Mensing glaubt, seinen Standpunkt in.dieser Sache nicht
besser präcisiren zu können, als daß er sich mit den ganz im Rahmen
der Flottenvorlage bewegenden Ausführungen und Ansichten des
Herrn Professors Kalle, wie dieser sie in der Vorversammlung vom
3. Februar er. entwickelt hat, voll und ausdrücklich nochmals hiermit
einverstanden erklärt, wie er den»auch zur Bestätigung dieses völligen
Einverständnisses unseren zur heutigen Versammlung einladenden
Aufruf unterzeichnet hat." (Wir können nicht umhin, hierzu zu
bemerken, daß es auch uns, deren Berichterstatter der fraglichen
Versammlung beigewohnt hat, unverständlich erscheint, wie die Aus¬
führungen des hier als eifrigste Förderer der Flottenvorlage all¬
gemein bekannten Admirals zu den Mißdeutungen Anlaß haben
bieten können, die sie in einer Anzahl anderer Blätter bedauerlicher
Weise erfahren haben. D. Red.) o.

— Prtsoual -Nnchrichten. Herr Karl Wandt,  bisherBau¬
assistent bei der Königl. Eisenbahn-Direktion Frankfurta. M., hat
dre Prüfung zum technischen Eisenbahn-Sekretär bei der Eisenbahn-
Direktion Mainz bestanden. — Zum Präsidenten der Kaiserlichen
Disziplinarkammerin Frankfurta. M. ist der Königlich preußische
Senatsvräsident beim Oberlandesgericht daselbst, v. Adelebsen,
früher Landgerichts-Direktor Hierselbst, ernannt worden.

— Kurhaus . Wir machen nochmals auf die außerordentlich
interessante Vorlesung  des Herrn Professors Dr. Bulth aupt
über„Die Jungfrau von Orleans in Geschichte und Dichtung"
aufmerksam, welche übermorgen, Montag, 8 Uhr Abends, im Kur¬
hause stattfindet. — In dem morgigen Symphonie -Konzerte
kommen folgende Stücke zur Aufführung: Ouvertüre zn„Anakreon"
von Cherubmi, „Eine kleine Nachtmusik", Serenade in 6-dur für
Streichorchester, und die Symphonie Nr. I in 6-moII von Gade.—
Für das am nächsten Freitag, den 16.Februar, im Kurhause statt-
ffndende 12.und letzte Cyklu s - Kon zer  t hat die Kurverwaltung
die k. k. Hofopernsängerinaus Wien, Fräulein Edith Walker,
(Alt) gewonnen. Der Billetverkauf findet zu den bisher üblichen
Preisen von Montag, den 12. d. M., ab an der Tageskasse des
Kurhauses statt. — Der vierte große Kurhaus -Maskenball
ist für konnnenden Samstag, den 17. Februar, anberaumt.

— KaUfrst am 7. Februar im Knrhnuse. Dem schon
geschilderten, äußerst glanzenden Verlaufe des am 7. Februar zum
Besten der Lungenheilstättestattgehabten Ballfestes. entspricht auch
vollkommen das dem edlen Zweck zu Gute kommende, unerwartet
hohe finanzielle Ergebniß, das dem Baufonds die runde Sumnie
von 8000 Mark  zu überweisen gestattet. Dieses schöne Resultat
ist dem opferwilligen Eintreten der Damen und Herren des ein¬
ladenden Comitös sowie der liebenswürdigen Bereitwilligkeit der
jungen Damen zu verdanken, die sich um den'Verkauf der von.Künst¬
lern und Dilettanten vornehm und sinnig ausgeführtcn Ansichts¬
postkarten und der duftigen Bouquets mit einem wahren Feuereifer
und einer geradezu bezwingenden Ueberrednngskunst bemühten.
Ganz überraschend großartig aber hat sich der Ertrag der während
des ganzen Abends dicht umlagerten, von zarten'Damenhänden
geschickt und schnell bedienten Tombola gestaltet. Dank dem gütigen
Eintreten der fürWohlthätigkeitsveranstaltungcn stets bülfsbereiten
Frau Baronin v. Knoop, wie dem freundlichen Entgegen¬
kommen hiesiger erster Firmen war diese, auch sür mancherlei
Abwechselung sorgende Veranstaltung so reich, ja wirklich
opulent ausgestattet, daß mancher"Ballgast mit Schätzen
reich beladen und mehr als entschädigt für den dem schönen Zweck
geopferten Obolus den Heimweg antreteu konnte. Der „Naffnuische
Heilstättenverein für minderbemittelte Lungenkranke" begrüßt daher
das in jeder Beziehung überaus erfreuliche Gelingen des schönen,
in der Erinnerung sicher noch lange nachwirkeudcn Ballfestes nnt
besonderer Freude und herzlichstem Dank für alle gütigen Mit¬
helfer und spricht die Hoffnung aus, daß das nächstjährige Ballscst
ebenso glanzvoll und für alle Bethciligten gleich erfreulich ver¬
laufen möge!

gs. Residenz-Theater . Am Sonntag Nachmittag gelangt
„Der Probekandidat" zum letzten Mal bei halben Preisen zur
Aufführung. Auch von auswärts regt sich das größte Interesse
für dieses aktuelle Werk. Am Sonntag Abend geht„Der Tugend-S"zum zweiten Mal in Scene,Presse und Publikum haben diesem:eren Lustspiel Skowronnek einen großen Erfolg bereitet, die
Kritiken sprechen alle von einem neuen Schlager. Das Stück mit
seinen famosen Rollen(Dr. Rauch als Baron, Schlüße als dessen
urwüchsiger Diener, Wieske als typischer Engländer) wird noch
oft stürmische Heiterkeit in. den Räumen des Residenz-Theaters
verbreiten. Am Montag begeht das Residenz-Theater wiederum
ein kleines Jubiläum, indem der Fulda-Abend zum 25. Mal in
Scene geht. Die drei reizenden Einakter kommen in dieser Zu-
sanimcnstellung zun: letzten Mal zur Auffiihruna. Am Mittwoch
hat eines der beliebtesten Mitglieder, Max Wieske, sein Benefiz,
auf das wir noch des Näheren zurückkommen.

o. Ehrung . Nachdem Herr Accise-Jnspektor Zehrung  zu
Anfang dieses Monats aus seinem Ainte geschieden und in An¬
erkennung seiner langjährigen erfolgreichen Amtsführung seine
Penstonsverhältnissc von den städtischen Körperschaften in
einer ihn sehr ehrenden Weise geregelt worden sind, hat ihm der
Magfftrat neuerdings durch ein Schreiben für seine mehr als
50-jährige pflichttreue Tbätigkeit im Dienste der Stadt Wiesbaden
wiederholt gedankt, mit dem Wunsche, daß es ihm vergönnt sein
möge, sich der wohlverdienten Ruhe noch lauge in guter Gesuudheit
-Lu erfreuen. Zugleich gratnlirte der Magistrat dem Herrn Inspektor

ehruna zu der ihm durch Verleihung de« Rothen Adlerordens
Klaffe zu Thcil gewordenen Auszeichnung.

— Uortrag . Infolge des großen Anklanges, dessen sich dev
unlängst stattgehalste Bortrag des Herrn Dr. Eduard Th. Walter-
Lund  über Transvaal zu erfreuen hatte, hat der Vorstand des
Lokal-Gewerbevercins dresen ausgezeichneten Redner für einen
weiteren Vortrag für nächsten Mittwoch, den 11. d. M., gewonnen.
Und zwar wird Herr Dr. Walter diesmal über seine nordische
Heimath, über: „Das Land der Mitternachtsonne"  sprechen.
Dr. Walter hat die skandinavische Halbinsel vom südlichsten Punkte
bis zum höchsten Norden zu Fuß durchstreift und an vielen Stellen
durchquert. Ausgerüstet mit eingehender geographischer, ethno¬
graphischer, kulturgeschichtlicher und historischer Bildung hat er
dabei Land und Leute gründlich studirt und kennen gelernt. Seine
reiche Sammlung von durchweg künstlerisch ausgeführten farbigen
Lichtbildern von oft hinreißender Schönheit, nach größtentheils
selbst aufgenommenen Photographieen, ist einzig in ihrer Art und
gestattet ihm, aus dem Vollen zu greifen und so seiner Darstellung
erhöhten Reiz zu geben. Mitglieder des Gewerbevercins haben
freien Eintritt zu diescin Vortrag und können Beikarten für Ange-S ezum Preise von je 25 Pf.bei der Geschäftsstelle des Ge-wereius schon jetzt erhalten; Nichtmitglieder zahlen ein Ein¬
trittsgeld von 50 Pf.

— Kurrn -Adrud . Wie sie sich bisher stets bereitwillig in
den Dienst der gmen Sache gestellt hat, wird unsere hiesige Tur'ner-
schaft sich auch an dem Buren-Abend betheiligen, und' zwar mit
Vorführungen von Leitergruppen und lebenden Widern. Das der
Veranstaltung aus weiten Kreisen entgegengebrachteInteresse läßt
es räthlich erscheinen, daß die Theiluelnner, die einen guten Platz
zu bekommen wünschen, sich zeitig einfinden(Hellmundstraße 25.
am 13. Februar, Abends8 Uhr).

o. Plötzlicher Tod . Gestern Abend gegen6'/» Uhr wurde
eine in einem Haus der Faulbrunnenstraße erschienene Frau plötz¬
lich von einem Herzschlag betroffen, der ihren sofortigen Tod zur
Folge hatte. Die Leiche wurde alsbald in die städtische Leichen¬
halle geschafft.

— Der Welthandel nach dem bürgerlichen Gesetzbuch, be¬
titelt sich ein kleines Schriftchen, dessen Herausgeber Herr Landrath
Koeller  in Langenschwalbach ist. Dasselbe, im Verlag von
Heinrich Staadt,  Buchhandlung, Bahnhofstraße6 hier, erschienen,
enthält die wichtigsten Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuchs
über den Viehhandel und kommt einem dringenden Bedürfniß ent¬
gegen, da diese Bestimmungen für jeden'Viehbesitzer unbedingt
wlsseuswerth sind. Das Büchelchen eignet sich durch seine Billig¬
keit besonders zur Vertheilung in größeren Massen durch land.
wirthschaftliche Vereine, Genossenschaften rc.

— Kleine Notizen. Die künstliche Eisbahn der Kur¬
verwaltung  in der Anlage vor der Dietenmühle ist von heute
ab dem Schlittschuhlaufe geöffnet. — Seinen Verletzungen er¬
legen  ist das 2'/« Jahre alte Töchterchen eines hiesigen Bäcker¬
meisters, das, wie erwähnt, in ein Gefäß mit heißem Oel gestürzt
war und schwere Brandwunden am Unterleib davongetragen hatte.

* Wiesbaden » 10. Februar. Das „Militär -Wochen¬
blatt"  meldet: Zahlmeister Krämer  dem2. Bat. 1. Nass. Jnf .-
Regts. Nr. 87 infolge Ernennung zugetheilt.

Letzte Nachrichten.
Äontinental -Telegravhen -Comvagntt.

Kerlin » 10. Februar. Laut den„Berliner Politischen Nach¬
richten" dürfte die Kanalvorlage  Mitte März dem Abgeordneten-
Hause zugehen. Der Gesetzentwurf, betreffend die Besteuerung der
Waarenhäuser, sei im Staatsministerium bereits durchberathen.

Madrid , 9. Februar. (Kammer.) Bei der Berathung des
Einnahme-Budgets stellte der Finanzininister Villaverde hinsichtlich
des Abänderungsantrags, betr. den Zuschlag zum Octroi, die Ver¬
trauensfrage. Der Antrag vereinigte 88 Stimmen auf sich, 88
waren dagegen. Die Opposition protestirte. Villaverde wurde
heftig angegriffen. ES erhob sich ein großer Tumult.

LevelLenbürca » veröl ».
Kerlin , 10. Februar. Der Zustand des De. Lieber  war

gestern Abend noch der gleiche, wie am Tage. — Das Befinden de»
Finanzministers Dr. v. Miguel  hat sich in der letzten Zeit so
gut gestaltet, daß man anmmmt, er werde in der nächsten Zeit
vielleicht dem Abgeordnetenhause einen Besuch abstatten können.

Kalle a. d. K.» 10. Februar. In dem hiesigen Kohlenbezirk
schweben Verhandlungen zwischen den Arbeitgebern und den
Arbeitern behufs Erzielung einer Verständigung. Der Ansstand
dürfte unterbleiben.

Paris , 10. Februar. Die Regierung richtete eine scharfe Note
an den Vatikan wegen der Haltung des Erzbischofs von Aix und
von 67 Bischöfen, welche in ihren Kundgebungen die Regierung
beleidigten. Die Regierung droht mit der eventuellen Abberufung
des französischen Botschafters am Vatikan.

hd. Leipzig, 10. Februar. In Pirna haben gestern die großen
Glasfabriken wegen Kohlenmanael  den Betrieb vollständig ein¬
gestellt. Die übrigen Pirnaer Fabriken haben nur noch für einige
Tage Kohlen. Die königliche Gußstahlfabrik in Doehlen hat den
Betrieb eingeschränkt und 300 Arbeiter entlassen.

rvd. Karlsruhe , 10. Februar. Von den bei dem Brand
des Waareuhauses Gebr. Landauer vermißten drei Ladenmädchen
wurden heute Früh zwei verkohlt unter den Trümmern hervor¬
gezogen. Nach der dritten Leiche wird noch gesucht.

Volkswirihschaflliches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 10. Februar, Mittags 12'/- Uhr. Credit-Akiien 238 20
Disconto- Commandit 196.10, Staatsbahn 110.20, Loinbarden
27.10, Gotthardbahn- Aktien 112.50, Centralbalm 111.80, Nord¬
ostbahn 93.20, Union-Bahn 79.80, Laurahütte-Aktien 277.50,
Gelseukirchener Bergwerks- Aktien 211.80, Bochumer 276 30
Harpener 228.10 3-proc. Mexikaner Italiener 91.50,
Dresdener Bant 161.90,Darmstadter Bank —Berliner  Handels-
Gesellschaft Deutsche Bank 213.- , 1-proc. Spanier 68.20,
3-proc. Portugiesen— . Tendenz: fest.

Wien, 10. Februar. Oesterr. Credit-Akfien 287.90, Staats«
bahn-Aktien 137.20, Lmnbarden 25—, Marknoten 118 .10.

Geschäftliches.
I monatl. Gratis- I IIUMQ

Preisvertheilung. i- UfililD
Je nach Anzahl der Ende jeden Monats eingesandten Ein¬

schläge il. s. w. von Luhns Wasch-Extract(mit rothem Band),
Lunith-Seife (mit Bergmanii), Luhns Salm.-Terp.-Kernseise (mit
rothem Kreuz), Luhns Mond-Seise, Luhns Kinder-Seise, Luhus
Blumen-Seise ». s. w. werden folgende Preise vertheilt:

10 Preiseä Mk. 15.— in Saar.
reise: Eleg Kaffee-Services,
reik. ! Jsolir-Bügeleisen.

7800.—, am1. Dez.

1 Preis k Mk. 50.- in Baar
2 Preise ä Mk. 30— in Baar. ... .
6 Preise -«Mk. 20.— in Baar. 50 Preise:

Dem fleißigsten Sammler am 1.Juli Mk. _
^ra -Pranve! -- Bei  Einsendung von 30 oder

50 Eiu,chlägen erhält überhaupt Jeder — zu lever sfleit
— ein nützliches Geschenk! — Fächern Sie im Laden'oder
direct bei der Fabrik Aug. Luhn& Co.. Barmcn-R., den Prospect
über LuhnS Preis -Vertheiinng. - Luhns Fabrikate find in
aller» besseren Geschäften»« haben. Vertreter: r>.
Mainz. _ P60

Die Abend-Ausgave enthält 1 Hettavel
««rantworm» Ittro«n p,l„ttq<r>und tfuiunon. tt,m lU». Sjjum oam«ragt.ttnkbli«n,ew,v , «. KSt littM; Vit», t» wi-ibad«,»rae unk Bitlaa btt ». Cailltnbitt 'Mtn tz-s-Biitdiulllnüi, UUittutt*
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Gesellschaft„Floria“.
Morgen Sonntag , den 11. Februar,

von Nachmittags 4 Nbr ab»
Smnotiltiftye Unterhaltung mit Tanz
im Saale „Zum Burggraf " , Waldstraße, wozu
freuiidlichst einkadet Der Vorstand.
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von Gesicht und Händen ist das angenehmste und
wirksamste Mittel meine Honig - («lycerin-
Crcine . Dieselbe verursacht kein Brennen der
Haut , macht diese sammetweich und wird von
ihr vollständig absorbirt, ohne sie glänzend oder
fettig zu machen. Meine Honig -Glycerin*
C'rßine ist daher namentlich allen denen zu
empfehlen, welche in Folge der täglichen Be¬
schäftigung ihre Hände nicht schonen können,
aber trotzdem auf eine gute Pflege derselben
Werth legen müssen. Tube 0.50 Mk., 3 Tuben
1 .25 Mk

Ausserdem empfehle ich : Glycerin, Lanolin,
Glycerin-Balsam, Veilchen-Creme, Cold-Cream,
Vaselin etc. etc. 1831

Dr.M.Alberslieim,RSS.JS?
Lager amerikan., deutscher , englischer und
französ . Specialiläten . sowie siimintlicher

Toilette -Artikel.
(S’ nrli -llotfl ) .

Willielinalrasse :iO.
Frankfurt a . M ., Maiscrstrasse 1.

Wiesbaden G
$HMMMM

Speeialmarke KaiserMume, hochfein,
J gesetzlich geschützt,

von

F. J. Tlierstappen, München-Gladbach,
Cognac
empfiehlt in Flasche « vna Mi*. 1;— bis 1. 1819

_ C . Urodt , Albrechtstrasse.
Etincelle ^p. Flasche Mk. 1.70,

ist ein in jeder Beziehung vorzüglicher, sehr preiswerthor
Und worauf ganz besonders aufmerksam mache, mit naliir-
lieber Flnsciiengälirnn ;' hergestellter Sect. Durch Be¬
gnügen mit ganz kleinem Verdienst ist es möglich, einen solchen
Seot, welcher theurere Marken ersetzt, zu diesem billigen Preis
zu liefern. Preis bei 12 Flaschen, oinz. Flasche 10 Pf. mehr. 1571

F . M.  I »ien «itbach , Rheinstrasse 82.

80 Pf. Reiner Bienen-Honig per Pfund.
Drogerie Fr. Rompel, Ä , im

Gänzlicher Ausverkauf
meines Strumpfwaaren -Lagers.

Da bis Ende ttärz geräumt sein muss , verkaufe Strümpfe , Jacken,
Hosen . Socken u . s. w.

bedeutend unter Fabrikpreisen.
I. nden - Einrichtung ( Heale , S Glasschräuhe , ein 3 -Briniger

f. aslüster ) zu verkaufen . 1696

Langgasse LL C . A . Feix , Langgasse LI.
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Räumungs-Verkauf achter Teppiche.

Um vor dem Eintreffen der neuen

grossen Orient-Teppichsendungen
4 mein Lager in ächten Teppichen thunlichst zu vermindern, gewähre ich auf sämmtliche Stücke, als:
4i
4$
44<
I
M
M
M
M

1
M

Ziuimertcppielic in jeder Grösse, Vorlagen, Gebctteppielie, Läuferteppiche, ferner auf Kelims,
Portieren. Divaudccken, Flügeldecken, Stickereienn.s. w.

S einen Rabatt von 10 Procent ZS
auf meine anerkannt mässigen und reellen Preise.

Jedes einzelne Stück ist in Ziffern deutlich ausgezeichnet . 1566
Ein kleiner Posten Kasak -Teppiche (ca.1.50x 2,50 Meter) ganz unter Preis.

Nathan Hess,
Königlicher Hoflieferant,

Wilhelmstrasse 12 . Willielnistrasse 12.

Weltbund zur Bekämpfung der Vivisektion.
Abtheilung Wiesbaden.

Mino
Vermoutlir i i

di Torino
das vorzüglichste und bewährteste Getränk zur Stärkung
des Magens vom ersten Hause Mariini & Itos . i,
Torino, empfehlen im Alleinverkauf — Originalpackung —
Mk . 1 .60 pro Flasche excl. Glas. 17085

W . Slieodemus «fc Co .,
Adelheidstrasse 21 .

Der Vorstand der Abthnliing Wiesbaden hat folgendes Schreiben
Vize-Präsidenten desselben, Herrn Dr. v. Miguel, gerichtet:

an das kgl. preußische Staatsministerium zu Händen des

Wiesbaden, den8. Februar 1900.
Ew. Excestenz

dürsten davon Kenntnis haben, daß seit einer Reihe von Jahren
Vereinigungen znm Schatze der Thiere gegen diejenigen Quälereien
bestehen, die unter dem Namen der Vivlscktion begriffen werden.
Diese Agitation gegen eine grausame, die Ausübenden selbst ent¬
sittlichende Thäligkeit zur angeblichen Gewinnung von Resultaten
für die ärztliche Praxis halte vor 15 Jahretl de» Erfolg, daß
der damalige preußische Knltnsminister die Sliüiftft'on an de»
Universitäten unter eine gewisse Aussicht stellten. sie— unter Ans-
schlnß der Studierenden— nur Professoren u. Dozenten
gestattete, woraus vernünftiger Weise folgen sollte, daß sie umsomehr
auch für Andere zu beschränken ober zu verbieten sei.

Den» ist aber nicht so.
Denn obgleich der Erlaß des Kultnsniinisters vom Januar 1885

im Ministerialblatt veröffentlicht wurden. es somit scheinen könnte,
als ob derselbe auch im Bereiche des Ministeriums des Innern,
d. h. der Polizei-Oigane Geltung have, so verpflichtet dieser Erlaß
in Wahrheit nnr die Beamten des Knttnsministerinms». keine»
Anderen; die Polizei ist somit sonstigen Vivisektore» gegenüber

einfach machtlos, denn es kann, bei der heutige» Lage der Gesetz¬
gebung, außer den Professorenn. Dozenten der preußischen
Universitäten jeder Arzt oder Nichtarzt nach Beliebenu. ohne jede
Aufsichtn. Beschränkung vivisezicren, wofern er er nur (was nicht
schwer ist) vermeidet, daß der Tierschntzparapraphauf ihn An¬
wendung finde.

Ist das nicht ein offenbarer Widerspruch? Der Erlaß deS
Kultusministers ist gewiß nicht ohne die triftigsten Gründe gegeben
worden, n. diese werden durch die fortdauernde, uuglanblich maß¬
lose Handhabung der Vivisektion immer aufs Nene bestätigt, wozu
als ein Beweis die anbei gegebenen Schriften dienen.

Es ergeht deshalb an das Preußische Staatsministerium von
Seiten des„Weltbund zur Bekämpfiing der Vivisektion" die ergebensteBitte, solange nicht die ganze Frage der Vivisektion durch ReichS-
gesctz erledigt ist, die erwähnte Beringung des KnltnSministerininS
auch auf die übrige» Minnterial-Nefforts, insbesondere aber auf
die Polizeiverwaltunge», anszudchnen.

Zu Euer Excellenz haben wir das feste Vertrauen, daß Sie
im Interesse der Humanität u. Sittlichkeit nicht ermangeln
werden, dies Gesuch zu prüfe» II. einer günstigen Entscheidung
zuzusühren. F 413

• Es bleibt abziiwarten, ob und welche Schritte das Staatsministerium thut, um den geschilderten Mibständen ein Ende zu
bereiten. Jedenfalls aber mögen alle Freunde unserer Sache auch fernerhin uns durch Wort u. Schrift unlerstützen. Wir unsererseits
werden nicht locker lassen, bis unser Ziel erreicht ist. „Fort mit der Vivisektion!" aber ist und bleibt unser Wahlspruch. Wer mit uns
eine» Sinnes u. noch nicht Mitglied unserer Vereinigung ist, möge fidj bald dazu melden, n. zwar nach wie vor: Alwinenstraße No. 8

Grosser

Inventur -Ausverkauf.
Infolge Inventur -Aufnahme habe ich einen grossen Theil meines Waarenlagers weit unter Preis

gestellt und bietet sich deshalb eine sehr günstige Ctelegenheit — die Niemand versäumen sollte — für wellig;
Geld seinen Bedarf in:

Seide , Kleiderstoffe u. Baumwfollwaaren,
Wäsche , Teppiche , Gardinen , Buckskins etc.
zu decken.

Ein Theil der Waaren ist in den Schaufenstern mit den tlftlltSflclfelicll billigen Prel/SCI»
angelegt und wird um gütige Besichtigung derselben gebeten.

M . N <*li n eitl ei *9
Kircligass « 29 und 21. im
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